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Lo n d o n. – 9 Jahre
Krieg und kein Ende:
Afghanistan droht

zum neuen Vietnam des
Westens zu werden.

Was sind die Ursachen
des neuen Erstarkens der
Taliban? Wie kann Afgha-
nistan der Frieden gebracht
werden? Dazu wurde ein
Krisengipfel des Westens
für den 28. Jänner nach
London einberufen, denn
die Öffentlichkeit verliert
die Geduld mit dem
Endloskrieg.

Der hochrangige öster-
reichische Balkandiplomat
Dr. Wolfgang Petritsch

(Belgrad, Priština und Sa-
rajewo) war von den USA
zu einer Erkundungsreise
nach Afghanistan eingela-
den worden, denn er hatte
maßgeblich an Friedenslö-
sungen für den Kosovo und
Bosnien mitgearbeitet. Sei-
nen Erfahrungen aus dem
Besuch in Afghanistan
widmete Petritsch ein
Kapitel in seinem neuen

Balkan-Buch
„Zielpunkt
Europa“.

Kann die da-
malige Befrie-
dung Bosniens
ein Rezept für
Afghanistan
sein? Was muss
sich ändern?
Petritsch sieht
unter anderem

folgende Ursachen
der Probleme:
' In Afghanistan
wirkt die internati-
onale Gemeinschaft
unter zwei „Hüten“
– als UNO-Einsatz
für humanitäre und
Entwicklungsauf-

gaben sowie andererseits als
NATO-geführte „Militärko-
alition“. Für die Einheimi-
schen sind es unterschieds-
los „Fremde“.
' Die Bevölkerung kann
ebenso den Unterschied
nicht erkennen zwischen
NATO-Truppen, die auch
beim Wiederaufbau des
Landes helfen wollen, und
US-Kampfeinheiten, die
Taliban jagen – mit so vielen
zivilen „Begleitschäden“.
Uniform ist Uniform.
' Petritsch wirft die Frage
auf, ob es nicht sinnvoll
wäre, zusammenarbeitswilli-
ge Kräfte einzubinden, auch
wenn sie vorher Gegner oder

gar feindliche Kämpfer
waren. Die Taliban sind
keine monolithische Bewe-
gung, und in Ländern wie
Afghanistan herrscht die
Tradition, dass die kleinen
Leute dem Nächst-Mächti-
gen in ihrer nahen Umge-
bung folgen und nicht einer
fernen Zentralregierung, die
sie nicht kennen und die sich
selbst wenig kümmert.

g Aus Bosnien Leh-
ren für Afghanistan.

Krisengipfel des Westens
soll eine Antwort finden:

Weshalb läuft
in Afghanistan alles schief?

„Es gibt haufenweise
Jugendliche, die noch nie
einen Lehrer gesehen
haben, aber alle wissen, wie
eine Kalaschnikow funkti-
oniert.“ Jürgen Chrobog,

deutscher Diplomat und
Ex-Geiselhäftling im Jemen.

„Das Schöne ist, ich bin
ja nur im Ausland zur
Diplomatie verpflichtet.
Zuhause gehöre ich weiter
dem Verein für klare
Aussprache an.“

Guido Westerwelle,
deutscher Außenminister und

FDP-Vorsitzender.

„Während sich die USA
im Krieg in Afghanistan
aufreiben, macht China die
großen Geschäfte.“

„New York Times“.

„Bei den Taliban haben
die Legehühner mehr
Freiheit als die Frauen.“

Kommentar in Deutschlandradio.

China-Millionär spendet
seiner US-Universität

Wenn man wissen will,
weshalb das Universitäts-
wesen in den USA mit
Forschung und Lehre
besser funktioniert als bei
uns, genügt der Blick auf
das Finanzierungssystem
aus Studiengebühren (mit
breitgefächerten Stipendi-
en) und den reichlichen
Spenden von dankbaren
und erfolgreichen Ex-Stu-
denten. Den Vogel schoss
jetzt der 38-jährige chinesi-
sche Millionär Zhang Lei
ab: Er spendete „seiner“
Yale-Universität die (für
chinesische Verhältnisse)
Rekordsumme von
8.888.888 US-Dollar. ( „8“
ist die chinesische Glücks-
zahl).

Die dankbare Großzü-
gigkeit blieb in China nicht
ohne Kritik: Weshalb diese
Summen fürs Ausland?

Chinesischer Korruptionist
schrieb „Häfen-Elegie“
Ein chinesischer Beam-

ter, der wegen Korruption
zu einer langjährigen Haft-
strafe verurteilt worden ist,
hat im Gefängnis sein
literarisches Talent ent-
deckt und schrieb einen
Schlüsselroman über die
diversen Versuchungen,
denen ein Bürokrat ausge-
setzt ist.

Unter Mao aus Hunger
Menschen gekocht

Im „kommunistischen“
China gibt es offiziell nach
wie vor keine Vergangen-
heitsbewältigung. Mao
wird im Staatskult als der
„Große Vorsitzende“ ver-

ehrt. Eine kleine Zeitung in
Beijing veröffentlichte jetzt
aber erschütternde seiner-
zeitige Beamten-Protokol-
le über Maos Brachial-
Kampagne des „Großen
Sprungs vorwärts“
1958–1960. Da sich die
Bauern nicht in die „Volks-
kommunen“ pressen lassen
wollten, inszenierte Mao
(wie vorher Stalin in der
Ukraine) eine Hungersnot.
Das Resultat in China: 25
Millionen Tote! Laut Zeu-
gen wurden in Fällen von
Kannibalismus Menschen
gekocht.

China lud Briten, Franzosen
zu 140 Jahre Demütigung

Rätselhaftes Reich der
Mitte: China hat zum 140.
Jahrestag der Zerstörung
des alten Sommerpalastes
durch französische und
britische Truppen offizielle
Vertreter Frankreichs und
Großbritanniens geladen.

Nicht nur Sisi und Sängerknaben bei der EXPO in Shanghai

Österreichwill sichmit
High-Techpräsentieren
S h a n g h a i. – Hundert Tage bis zur größten Weltaus-

stellung aller Zeiten; natürlich in China, wo sonst? Und
wer heutzutage in China bei so etwas n i c h t dabei ist,
hat dort im Konkurrenzkampf um chinesische Marktan-
teile ausgespielt. Österreich hat sich ein raffiniertes
Konzept ausgedacht, um die Chinesen „einzufangen“.

Bundespräsident Fischer
besuchte im Rahmen seines
Staatsbesuchs die Baustelle
und bekannte sich zu den
Bemühungen, Österreichs
Image in der Welt zu moder-
nisieren: „Natürlich ist es
schön, wenn man uns mit
Kunst und Kultur verbindet,
und das ist zu Recht erfreu-
lich, aber dieses Image ist
nicht vollständig. Unsere
Spitzenleistungen in Indus-
trie und High-Tech werden
nicht in erforderlichem
Ausmaß wahrgenommen
oder nicht mit Österreich in
Verbindung gebracht.“

Um Abhilfe zu schaffen
hat Heinz Fischer nicht nur
seinen chinesischen Amts-
kollegen überredet, eine

„Einkaufsmission“ nach
Österreich zu schicken,
sondern auch den Architek-
ten und Baufirmen des
Österreich-Pavillons gratu-
liert; eines Pavillons, der
außen und innen so unge-
wöhnlich ist, dass er den
Wahrnehmungswettbewerb
mit den anderen 190 Teil-
nehmerstaaten nicht fürch-
ten muss. Die Millionen
Besucher werden durch eine
digitale Erlebniswelt wan-
dern, die sie auch selbst
interaktiv steuern können:
Hochgebirgserlebnisse,
Wasserlandschaften, Bilder-
welten, Musikkulissen aus
Österreich.

Österreichs EXPO-Mana-
gerin Brigitte Murr: „Wir

kommen nicht herum, bei
den Chinesen dort einzustei-
gen, wo sie uns am besten
kennen. Über den digitalen
Umweg, der ihre Herzen
höher schlagen lässt, be-
kommen sie dann ihre
Erfahrung mit österreichi-
scher High-Tech.

Als Bauwerk ist der Pavil-
lon ganz auf chinesische
Kulturtradition abgestimmt:
10 Millionen (!) Mini-Flie-
sen aus Porzellan; jede
sechseckig als Glückssym-
bol. Rote Glücksfarbe
ergänzt das Porzellan zum
österreichischen Rotweiß-
rot. Das Logo für unsere
EXPO-Teilnahme ist dem
chinesischen Schriftzeichen
für „Mensch“ nachempfun-
den: ein „A“ ohne Querbal-
ken. Die Kosten betragen 16
Millionen Euro, aber: „Eine
Nicht-Teilnahme würden
sich die Chinesen für die
nächsten 50 Jahre merken.“

Den Bundespräsidenten begleitet KURT SEINITZ

. . . AUS BEIJING

China und der
Klimawandel
Das Flugzeug landet in

einer rosa-bräunlichen
Nebelsauce. Auf den
Prachtstraßen ins Stadt-
zentrum stinkt es nach
Industriegift. Hände weg
vom Schnee, warnen die
Einheimischen, weil er
schwer schadstoffbelastet
sei. Das Handtuch, mit
dem man sich abends
übers Gesicht wischt,
zeigt schwarze Spuren.
Wärmedämmung, Wär-
meregulierung in den
Häusern? Fehlanzeige.

Das ist die eine Seite.
Die andere: China beginnt
heute – zehn nach zwölf –
mit enormen Anstren-
gungen auf dem Gebiet
des Klima- und Umwelt-
schutzes. Zwei Hemmnis-
se: Provinzfürsten und
mangelnde Erziehung
zum Klima- und Umwelt-
schutz durch die starren
Lehrpläne. In den Schulen
müsste das nötige Be-
wusstsein den Verant-
wortlichen der nächsten
Generation vermittelt
werden.

Auf der internationalen
Bühne gibt sich China als
Bremser. Das hat aber
andere Gründe. Chinas
Führung will sich in ihrer
Erfolgs-Euphorie zu
nichts verpflichten lassen,
da sie dem Westen unter-
stellt, mit dem „Vor-
wand“ des Klimaschutzes
Chinas Aufstieg einbrem-
sen zu wollen.

Was wirklich Chinas
Aufstieg gefährdet: Da-
rüber macht die Führung
zunehmend unangeneh-
me Erfahrungen mit teu-
ren Umweltkatastrophen
und – noch – lokal be-
grenzten Umweltrevol-
ten.

So wird Österreichs EXPO-Pavillon in Shanghai im Mai aussehen: Die „Außenhaut“ aus weißen Mini-
Fliesen als Reverenz an China, von wo das begehrte Porzellan vor Jahrhunderten nach Europa kam.
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